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«Dochy, sagte er befriedigt. «Fiir unsere Ver-
héltnisse kdme dergleichen jedenfalls nicht in Be-
tracht.»

«Natiirlich nicht. Da ginge je ein ganzer Jahres-
verdienst drauf.»

So gingen sie weiter, ohne dass sie merkte, was
in seiner Absicht lag. Aber sie bestand das Examen
trotzdem.

Am Abend, als sie ihn zum Bahnhof begleitete,
waren sie einig geworden, dass die nachste Zu-
sammenkunft in Gratlingen stattfinden solle.

Drei Monate spiter wurden die beiden getraut.
Soviel man weiss, geht es bis jetzt ausgezeichnet.
Béchli hat es ohne schwere Seelenkdmpfe aufge-
geben, ein Dichter sein zu wollen. In seiner freien
Zeit spielt er seiner Irau Salonstiicke auf seiner
Konzertzither, nach dem Essen abends und am
Sonntag bindet er sich eine Schiirze vor und trock-
net das Geschirr ab. Nachher bastelt er pfeifend
oder summend an einer Wiege fiir das Kleine. Seit
einem Monat weiss er namlich, dass er Vater wer-
den wird.

Ziigle

s isch alles uf em Wage,
Tisch, Chiste, Stiiehl und Bett.
Und doch, es isch mer neime,
Wie-n-i im alte Heime

Oeppis vergisse hett.

I gahne nomel ine,
Durstobere ’s ganz Hus

Und schniiflen alli Eggli,
All Schliipf und alli Hoogeli
Im letschte Winkel us.

’s isch nutud! So cho mer fahre,
Und °s Rossli nimmt en Ruck.
Raiab! Mer dorfed zipfe.

Je fester as i chlopfe,

Je meh nu ziehd’s mi zrugg.

Es sind die alte Tage,

Die winked mer na naa:
Weisch na, sab Mal im Schiirli,
Weisch na, die stiesse Birli,

Wie lustig hd mer’s gha!

Sdb Tanzli uf de Matte,
Sab Gloggeelit am Rai,
Im Winter hindrem Ofe,
Im Friiehlig furegschloffe,

Und erst im Mai, im Mai!

Nei nei, i dorf nud lose,
Sind still und 16 mi si! —
Nu liiter ghéri liite,

Die alte schone Zite

Sind hiit verbi, verbi!

Ernst Eschmann

Abschied von einem alten Hause
Von Gottlieb Heinrich Heer

Ueber die Holztreppe knarren plumpe Tritte;
im Geméuer bebt verhalten eine dumpfe Erschiitte-
rung, und im Gebilk, das an der Flurdecke dunkel
die Helle der geweissten Fliche durchstuft, scheint
leise der Widerhall weiterzuichzen, entlang den
Stockwerken, bis hinauf in die Dachsparren. Durch
die Tire, die wie verwundert und unbeweglich
offen steht, wankt auf kriftigen Méannerschultern
Mébelstiick um Mdobelstiick ins sonnige Freie und
entschwindet, unter dem Gegendruck gespannter
Muskeln zitternd, um die Icke . ..

In der Tiefe der Rdume dimmert ein Schatten
der Verlassenheit. Jahrelanges Leben hat sich iiber-
lebt; jahrelanges Walten und Wirken ist verwirkt,
und alle Freundlichkeit holder Tage, alle Beschwer-
nisse verworrener Stunden schleichen sich mit
Kram und Hausrat hinaus und tun, als ob sie nie

gewesen wiren. Oder — spielen sie ein verborge-
nes Spiel wie unter den Spiegel einer Flut ent-
sunkene Gefisse, die im Unergriindlichen sich
drehn und wenden und die, nachdem die Wasser
sich beruhigt haben, noch einmal eine stérende und
dréngerische Aufwallung emporsenden ins Licht?
Konnen sie, die das Leben des alten Hauses be-
stimmt und in vorgezeichnete Bahnen geleitet ha-
ben, ganz sich auflésen und sich verfliichtigen bis
in die feinste Faser ihres ungreifbaren Wesens,
gleich dem Nebel an diesem reifen Spitsommer-
morgen ?

Der Schatten der leeren Riume weiss keine Ant-
wort auf Schicksalsfragen; der forschende Blick
wendet sich ab und verliert sich fur eine kurze
Weile in den eigenwilligen Winkeln des alten
Hauses.

197



	Zügle

